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Sm Safer 1842 aoancirte er jum Oberft, im

Safer 1847 jum Brigabegencral unb gleichjeitig
würbe ifem tai Äommanbo beö oh'rrfeeinifcfecn

©epartementö übertragen; er fommanbirte in einer

fehweren 3*** un* baut namentlich »iel mit ben

bewaffneten banben beutfeher Slrbcitcr ju tbun,
bie ben SRhein überfdjreiten wollten. Sm Sahr
1851 führte er eine Äa»aüeriebrigabe ber Slrmee

oon Sßariö/ oertaufebte jeboch fcfeon im ©ejember
biefeö Safereö biefen Befehl mit bem Äommanbo
ber fedjftcn SDJilitärbioifton in 6traßl<urg/ wobei

er gleicbjeitig jum ©ioiftonögcneral oorrücfte.
Sn biefem Soften/ ben er biö ju feinem Sobe

inne hatte, erwarb er ftch in hohem ©rab lie
Sichtung feiner Sorgefcbten unb bie Siebe feiner
Untergebenen.

Sm Sahr 1853, am io. 6eptembcr, ftarb er

nach einer fcbmcrjticben Äranfbett an einer Äeht-
fopffebroinbfuefet, an ber er feit mehreren Sahren
litt unb bie aüer Ipülfe fpottete.

SXRit ber briüanteften Sapferfeit auf Um (Schlacht-

feib oereinigte SRiüiet bie acht militärifchen
Eigenfebaften ber Energie, ber rafchen Entfdjtoffenheit,
beö befehlend. Sn ben fchroierigften potitifdjen
Sagen wußte er bie gebotene geftigfeit mit einer
weifen Süläßigung *u oereinigen; er erwarb ftch

babureb felbft bie Sichtung feiner ©egner. Sm El*
faft bebauerten ihn aüe Sßartbeien/ alö einen SÜlann,

beffen Saterfanbötiebe unb beffen Sonatität jebem

Sutrauen einflößen mußten.

Umfchau in her SRtUtärliteratur.

©teinle, SRepomuf. Tit ©ptbgefcfeoße unb ifer (Einfluß

auf baö JcnegSroefen mit befonberer 93ejtefeung auf
©cferoeijerroaffen. 258 ©eiten mit litfeogr. Safel.

Ein feapertfefeer Offtjier oerfuefet fowoht in taf«

tifcher ali in technifeber Bejiefeung nachjuwetfen,
welch enormer Sortfeeit in bem fleinen Äaliber
ber gejogenen 6cfeweijcrwaffen alö Äriegöwaffen
liege unb fommt jum ©cbluß, lai febweijerifebe
Sägergewehr fei lai befte jegt feeflefeenfee ©ewehr
unb bie ganje Sufanterie fei bamit ju bewaffnen.

6ein ©erf jerfäüt in brei Sheile, in ben

taftifchen, ben meefeanifchen uttb in einen Sheit
Beilagen.

Sm taftifchen Sheil gibt ber Serfaffer juerft
einige biftorifebe SRottjen über lk ©irfung her
£anbfcucrwaffen im Äriege, weiöt nach, lai feie

neueren ©äffen nur bann etwaö leiften/ wenn fte

in ben £änfeen wirtlicher 6cfeübcn feien unb for*
bert ju großen jweefmäßig eingerichteten 6cfeieß«
Übungen auf; er feefpriebt bann bie SRotfewenbtg-
feit mögfiefeft leichten SDlunition für bic neueren
Sufantericgcweferc, wobei er bem 6cfeweijerfaliber
bett entfebiebenen SBorjug gibt. SRacb biefer Slrt
»on Einleitung fommt er auf ben Einfluß ju fpre*
efeen, ben bic neuen geucrwaffen auf Ue Serfeätt-
ntffe ber Snfanterie haben bürften / ouf bit
Formation/ auf bte Safel ber ©lieber/ auf bic ©efeefetö-

fteüung beö Bataiüonö, ben Slbftanb ber Srcffen,
bie Ouarreformation/ auf ben ©ienft ber leichten
Snfanterie, bie taftifebe Sluöbilbung ber Sruppen

tc unb jwar in einer wahrhaft auögejeid)-
neten ©eife; ein Sap / ber in biefem
Slbfcbnitt gefagt wirb, muffen wir hier anführen,
weil er ganj auf unfere Serbältniffe paßt: ,/©ic
glatte SÜfuöfetc ift eine Slntiguität, ein
Egerjirgewehr unb für jenen/ ber eö niefet
glauben Witt, ein SJ3fanb her SHiebertagc
burefe einen mit gejogenen ©eweferen
bewaffneten geinb. Tie notfewenbige Seit/ baö
befte einjige El oben für ein jum ©tieberfeuer fein«

reidjenb tangeö ©eroebr ju beftimmen, foroie bie
Unmöglichfeit, feine ©ewehrfabrifation rafch fefer

ju erhöhen, obne lai bie Oualität beeinträchtigt
wirb, entfcbulbigen lie Serjögerung ter Einführung.

Son ben Äoftcn einer oeränberten Bewaffnung

fann überhaupt nicht bic SRebe fein; fie
muffen einmal ausgegeben werben; wer
jögert, bejablt aucb noefe lie Äoften einer
fieberen 9liefeertage unb oerfauft bieEfere
feinergabnenum ben Sin*/ welcher burd)
bie fpäterc Scrwenbung beö Äapitatö
einige Safere lang gewonnen wirb." ©er
taftifebe Sheit fefefießt bann mit ber Sefpredjung beö

Einftuffeö ber neuen ©ewefere auf bie Äa»aDcrie/
auf lie SlrtiUerie, mit ber ©ürbigung iferer SRoüe

im geftungöfrieg tc.
Sm meefeanifefeen Sfeeit werben aüe einwirfenben

Serbältniffe unb ©inge mit tiefer 6acbfenntniß
befproeben; roir fönnen unö nicht bei ben einjelnen

Sluöeinanberfebungcn aufhatten, bagegen fön-
nen wiv unö niefet oerfagen, näher auf feine
©ürbigung* beö fefeweij. Sa'gcrgewefereö atö Äriegöwaffe

cinjugehen. ©ir feaben fcfeon gefagt, lai
lev Serfaffer baffetbe für lie befte Ut jetzigen
©äffen erflärt. Er gibt hier juerft eine Befcbreibung

baffclben unb jwar beö früfecren SOlobeüö/

beffen Sauflänge nur 28" betrug/ wäferenb lk
jegige 31" ift; er feefprtefet bann lie
Srefffäfeigfeit/ bic leiefete Slrt beö Safeenö, bie «tferfuf-
ftonöfraft, Ue flache gtugbahn, ben geringen SRücf-

floß. ©ir feaben biefem aücm wenig beijufügen;
im ©urefefefenitt ftnb feine Slugaben richtig; bage-

gen ftefet feine Behauptung, lai Sägergewefer fei
auefe bie biüigfle ©äffe, auf jiemlieh fefemaefeen

güßen; für gr. 60 ober ft. 28 befommen wir Sä-
gergcwebrc/ bie fcfewerlicfe lai leiften / wai gute
SOlobeügewefere oerfprechen. ©er Serfaffer fagt fer*
ner: „©er Sorwurf/ lai Ut 6cbwcijerfhieer tc.
eine für ben Äriegögebraud) ju feine ©äffe fei,
fann ftefe nur auf feinen 6pielraum bejiefecn, benn

feineö Siftr, feineö Äorn/ genaue Slrbeit ftnb ein*
mal für jebcö ferntreffenbe ©ewefer unerläßlich.
SRun feat lai ©efcfeoß beö Stupett nur O/it SDitflim.

6pielraunt/ ben fleinften »on aüen Äricgögemefe»

ten, fo flcin/ baß fein ©efcfeoß in feiner größeren
Sluöbefeuung atö für wenige 6cfearffcfeüt?enfompa-
nien, mit ©ußmofecü unb Blocfbiet wohl auögerüftet/

empfohlen werben fann.
©iefer Söorwurf ber ju feinen ©äffe trifft aber
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Jm Jahr 1842 avancirte er zum Oberst, im

Jahr 1847 zum Brigadegencral und gleichzeitig
wurde ihm daS Kommando deS oberrheinischen

Departements übertragen; cr kommandirte in cincr

schweren Zeit und halte namentlich viel mit den

bewaffneten Banden deutscher Arbeiter zu thun,
die dcn Rhein überschreiten wollten. Jm Jahr
I86l führte er eine Kavalleriebrigade dcr Armee

von Paris, vertauschte jedoch schon im Dezember
dieses JahreS diesen Befchl mit dem Kommando
der sechsten Militärdiviston in Straßburg, wobei

cr gleichzeitig zum DivistonSgcneral vorrückte.

In diesem Posten, den cr bis zu seinem Tode
inne hatte, erwarb cr stch in hohem Grad die

Achtung seiner Vorgesetzten und die Liebe seiner

Untergebenen.

Jm Jahr 1863, am 10. September, starb er

nach einer schmerzlichen Krankheit an einer Kehl-
kopffchwindsucht, an der er seit mehreren Jahren
litt und die allcr Hülfe spottete.

Mit der brillantesten Tapferkeit auf dem Schlacht,
feld vereinigte Rilliet die ächt militärifchen Eigen,
schaften der Energie, dcr rafchen Entschlossenheit,
deS BefeblenS. Jn den schwierigsten politischen
Lagen wußte er die gebotene Festigkeit mit einer
weifen Mäßigung zu vereinigen; er erwarb stch

dadurch fclbst dic Achtung seiner Gegner. Jm Elsaß

bedauerten ihn alle Partheien, alS einen Mann,
dessen Vaterlandsliebe und dessen Loyalität jedem

Zutrauen einstoßen mußten.

Umschau in der Militärliteratur.

Steinle, Nepomuk. Die Spitzgefchoße und ihr Einfluß
auf das Kriegswesen mit besonderer Beziehung auf
Schweizerwassen. 258 Seiten mit lithogr. Tafel.

Ein baycrifcher Offizier verflicht fowohl in
taktischer als in technischer Beziehung nachzuweisen,
welch enormer Vortheil in dcm kleinen Kaliber
der gezogenen Schweizerwaffen als Kricgswaffcn
liege und kommt zum Schluß, daS schweizerische

Jägergcwehr sei daS beste jetzt bestehende Gewehr
und dic ganze Infanterie sei damit zu bewaffnen.

Sein Werk zerfällt in drei Theile, in den tak.
tifchen, den mechanischen und in einen Theil Bei.
lagen.

Jm taktischen Theil gibt der Verfasser zuerst

einige historische Notizen über die Wirkung dcr
Handfcucrwaffen im Kriege, weist nach/ daß die

neueren Waffen nur dann etwas leisten, wenn sie

in den Händen wirklicher Schützen feien und
fordert zu großen zweckmäßig eingerichteten Schieß.
Übungen auf; er bespricht dann die Nothwendig,
keit möglichst leichten Munition für die neueren
Jnfanteriegewehre, wobei er dem Schweizerkaliber
den entschiedenen Vorzug gibt. Nach dieser Art
von Einleitung kommt er auf den Einfluß zu
sprechen, den die neuen Feuerwaffen auf die Verhält,
nisse der Infanterie haben dürften, auf die
Formation, auf die Zahl der Glieder/ auf die GcfechtS-

stellung deS Bataillons, den Abstand der Treffen,
die Quarreformation, auf den Dienst der leichten
Infanterie, die taktische Ausbildung der Truppen

lc. und zwar in einer wahrhaft ausgezeichneten

Weise; ein Satz, der in diesem Ab.
schnitt gcsagt wird, müssen wir hier anführen,
weil cr ganz auf unfere Verhältnisse paßt: „Die
glatte MuSkete ist eine Antiquität, ein
Exerzirgewehr und für jenen, der eö nicht
glauben will, ein Pfand dcr Niederlage
durch einen mit gezogenen Gewehren
bewaffneten Feind. Die nothwendige Zeit, daS

beste einzige Modell für cin zum Gliederfcuer hin°
reichend langes Gewehr zu bestimmen, sowie die
Unmöglichkeit, seme Gewehrfabrikation rafch fchr
zu erhöhen, ohne daß die Qualität beeinträchtigt
wird, entfchuldigen die Verzögerung der Einfüh.
rung. Von den Kosten einer veränderten Bewaffnung

kann überhaupt nicht die Rede sein; sie
müssen einmal ausgegeben werden; wer
zögert, bezahlt auch noch die Kosten einer
sicheren Niederlage und verkauft dieEhre
feinerFahncnum denZtnS, welcher durch
die fpäterc Verwendung deö Kapitals
einige Jahre lang gewonnen wird." Der tak.
tische Theil schließt dann mit der Besprechung dcS

Einflusses der neuen Gewehre auf die Kavallerie,
auf die Artillerie, mit der Würdigung ihrcr Rolle
im Festungökrieg lc.

Jm mechanischen Theil werden alle einwirkenden
Verhältnisse und Dinge mit tiefer Sachkenntniß
besprochen; wir können unö nicht bei den cinzel-
nen Auseinandersetzungen aufhalten, dagegen kön.

ncn wir uns nicht versagen, näher auf seine Wür.
digung' des schweiz. Jägergewehres alS Kriegs,
waffe einzugehen. Wir haben schon gesagt, daß

der Verfasser dasselbe für die beste der jetzigen
Waffen erklärt. Er gibt hier zuerst eine Beschreibung

dasselbe« und zwar des früheren Modells,
dessen Lauflänge nur 28" betrug, während die
jetzige 31" ist; er bespricht dann die Trcff-
fähigkcit, dic leichte Art des Ladens, die Perkus-
stonSkraft, die flache Flugbahn, den geringen Rück,
stoß. Wir haben diefem allem wenig beizufügen;
im Durchschnitt stnd seine Angaben richtig; dage.

gen steht feine Behauptung, daS Jägergewehr fei
auch die billigste Waffe, auf ziemlich fchwachen

Füßen; für Fr. «0 oder fl. 28 bekommen wir Jä.
gergewehrc, die schwerlich daS leisten, was gute
Modellgcwehre versprechen. Dcr Verfasser fagt
ferner: „Der Vorwurf, daß der Schweizerstutzer le.
eine für den Kriegsgebrauch zu feine Waffe fei,
kann sich nur auf feinen Spielraum beziehen, denn

feines Visir, feines Korn, genaue Arbeit sind einmal

für jedes ferntreffende Gewehr unerläßlich.
Nun hat das Geschoß des Stutzers nur 0,11 Millim.
Spielraum, den kleinsten von allen Kricgögeweh.
ren, so klein, daß sein Geschoß in keiner größeren

Ausdehnung alS für wenige Scharfschützen kompa.
nien, mit Gußmodcll und Blockblei wohl ausgerüstet,

empfohlen werden kann.

Diefer Vorwurf der zu feinen Waffe trifft aber



- 357 -
b«ö ©efchoß beö 6d)weijcr-Sägergcweferö niefet/

benn fein normaler (Spielraum pon 0/43 SDliüim.

ift größer alö ber Pieler anberen Äriegögcfchoße,
beren Äriegötaugticbfcit niemanb beftreitet." ©ir
haben hier bie Einwenbung ju machen/ baß auch

beim Sägergcmebr ber € pielraum nicht Piel über

0,oi" betragen barf, wiü man einen nur einiger*
maßen fieberen 6d)uß erhalten.

©er Serfaffer befpridjt bte SJiöglichfcit auf lai
6pit?gefchoß ein jweiteö fpfeärifcbeö ju fepeni um

fo mit einem 6cfeuß jwei ©efchoße entfenben ju
fönnen unb gibt enblicb bie ©imenftonen eineö oon

ihm erfunbenen ©iftanjcnmcfferö/ ber jwar fehr
ftnnreid)/ aber auch jiemlieh fomplijirt ift.

Unter ben Beilagen befinben ftch fehr wertb-
ooüe Beiträge jur neueren ©affentechnif.

Obfrbon wir nicht mit Slüem einoerftanben ftnb/
Wxii Ut Serfaffer fagt, namentlich nicht beö ©ansuchen

burch feine theoretifchen Bewcife überjeugt
worben ftnb/ baß ein fo fteincö Salibet, wie lai
unfrige/ wirf tiefe lai befte für ben Ärieg fei, fo

erfennen wir bod) gerne ben außerorbcntlicfeen

gleiß unb lie bebeutenbe Einftcfet an, lie unö

faft auf jeber 6eite beö Bucfeeö entgegentreten.,
©ir haben feier eine reiche güüe oon Belehrung
gefunben unb fetbft wo wir ben Slnftcfeten beö Ser.
fafferö nicbt beiftimmen fonnten, mußten wir boefe

ben Ernft feiner ©rünbe anerfennen. ©ir empfehlen

bas ©erf beftenö aücn fcfeweijerifcfecn Offtjieren/

bie ftch mit biefer widjtigften militärifefeen
grage ber SRcujeit beschäftigen/ fte werben gewiß

lai gleiche Unheil, wie wit, fäßen. .Bebauern wir
um fo mefer/ baß bic fcferiftfteüerifche Äraft/ bie

ftch feier in fo reicher Blütfec gejeigt/ bahin ge-

febieben ift. £err Sölajor (Steinte ift, fo oiet wir
wiffen/ balb naefe Seröffentlicfeung biefeö ©erfeö
geftorben.

SBüftoro, ©. ©efehiebte ber 3nfanterie. 2 Sfeeile. 383

©. 400 ©.

Tai wir »on SRüftow etwaö ©ebiegencö erfealteu/

wai immer feine wahrhaft unerfcfeÖpflicfec

Slrbeitöfraft ju Sage forbert, baö ftnb wir jum
Sorauö gewiß; bagegen muffen wir beim oorlie-
genben Buch betennen, lai Heft unö aufö neue

überrafdjt bat, fowofel burefe ben Umfang ibreö

6toffeö, alö burch tie Slrt unb ©eife, wie
berfelbe bewältigt unb georbnet wirb. SRüftow gibt
unö eine ©efehiebte ber Snfanterie feit ben älte-
flen Seiten; er fchilbert unb fefereibt mit ber längft
gewohnten Sßräcifton unb bennoch fühlt man eö

bem ganjen Buch an, baß eö eine Siebüngöarbeit
bti Bcrfafferö tft. Unfere Blätter geftatten leiber

nicht/ in iferem befeferänften Umfange eine

weitläufigere Befprccfeung beö reichhaltigen ©erfeö;
wir haben im oorigen Safergange fcfeon einen furjen

Sluöjug auö bem erften Banb gegeben (Mv. 81

unb 82). ©ir maefeen unfere Sefer namentlich
auf baöjenige aufmerffam/ wai ber Serfaffer über

bie Slnfänge beö neueren gußoolfcö im erften Sfeeit

»on pag. 133 — 197 fagt/ wo juglcicb eine feöcfeft

ftarc ©arfteüung Ut groften Burgunbcrfcblacfeten
ftd) finbet. Slm 6d)(uffe beö jweiten Banbeö wirft
ber Serfaffer einen Blicf auf Ut Sufunft beö guß-
oolfeö; er oerlangt nur eine Slrt oon gußoolf unb

oerwirft grunfefäfclicb bic Srennung in leichte unb

Sinieninfantcric; für SlUe »erlangt er bai a,tticbt
gejogene ©ewehr; Slüe feien -gleichmäßig inftruirt;
in ben Bataiüonen weefefetn lie Äompagnien im
Siraiüeurbienfl; über ber Sluöbilbung im «Schießen

werbe bic Sluöbilbung für große Beweglichfeit

nicht überfeben. Er oerlangt fernerö ftarfe
Bataiüone in fedjö Äompagnien eingeteilt unb mit
einem Effeftioftanb oon minbeftenö 700 biß ju 1100
SÜlann; lie gewöhnliche ©efedjtöorbnung beö
Bataiüonö fei: jwei Äompagnicn atö Siraiüeurö oer-
wenbet; »icr in Äolonne behalten, fei eö in einer,
fei eö in mehreren fteincren, bic leichter ©eefung
im Scrrain ftnben. Sn aüen feinen Sorfcfetägen
berrfebt lat 6trebcn oor: mögtichfte 6elbftftän-
feigfeit ber Snfanterie. Er fagt barüber:
„Selbftftänbigfeit ber Snfanterie, Unabhängigfeit »on
anberen ©äffen war »icücicfet faum je einer Seit
fo entfdjicbcn Bebürfniß alö ber unfrigen. ©ie
politifefeen unb fojiaten Bebürfniffe, lai auö
ifenen feeroorgefeenbe Ergänjutigöfpftem/ welcfeeö

nothwenbig lie Waffe Iet £eere aui guß»olf jufam-
menfetjt/ bic Äuttur ber Sänber/ welche ben übri-
rigen ©äffen ihre ©irfungöfelbcr befdjränft, bte

Sluöbilbung ber Jpanbfeuerwaffen/ lk EifenbahneU/
welche ben Sranöport oon Snfanterictruppen leicht
madjen, roäferenb bieö oon ben übrigen ©äffen
feineöwegö gilt, aüeö liet treibt bie Snfanterie
in ben Sorbergrunb, brängt fte babin, lai fte

fuefee/ auf eigenen güßen ju flehen." ©ir fönnen
biefen ©ebanfen »oüfommen beipflichten; auch bem

weiteren/ ben er burefefübrt, in welchem er lk
Sufanterie in bie eigentliche gelbinfanteric unb in
bic SRcferbe ober Befabungöinfanterie tfeeiten Witt;
ber iebteren weiöt er lie burch baö Sllter aui Ut
erftcren entlaffenen 6olbaten unb bie jüngeren
Seute ju, roelcbe für bie Slnftrcngungcn beö ©ienfteö

ber ftelbinfanterie noch nicht reif ftnb/ atfo
neben ber SReferoe eine Slrt ©epot, ani benen ftch

lai Opcrationöbecr crgänjt.
©ir empfehlen baö Buch aüen Snfanterieofftjie-

ten, benen ihre ©äffe lieb unb wertb ifti sum
eifrigen 6tufeium.

««eJuneij*
93ern. Tex ßffeftihbeftan» »er gefammten SWtlij auf

»en 1. 3anuar 1858 betrug:
Sluöjug 14,730 Wann.

Mtftxvt 8421
Sanbroefer 8869 „

Uneingetfeeilte« berfonal 2278

Sotal 34,298 ÜRann.

3n »aö uneingetfeeilte berfonal jafelen »erfefeiebene

uneingetfeeilte Offtjtere aller ©äffen, 33ejirföfommanbanten,

99ejirföinftruftoren, »aö gefammte Snftruftiond»
perfonal, $ofiläufer ic.

S67 -
daS Geschoß deS Schweizer-JägergewehrS nicht/
denn sein normaler Spielraum von 0/43 Millim.
ift größer als dcr vieler anderen Kriegögcschoße,
deren Kriegstauglichkeit niemand bestreitet." Wir
haben hier die Einwendung zu machen, daß auch

beim Jägcrgcwehr der Spielraum nicht viel übcr

0,0i" betragen darf, will man einen nur einigermaßen

sicheren Schuß erhalten.
Dcr Verfasser bespricht dte Möglichkeit auf daS

Spitzgefchoß ein zweites sphärisches zu setzen, um
so mit einem Schuß zwci Geschoße entsenden zu

können und gibt endlich die Dimensionen eines von

ihm erfundenen Distanzcnmcsserö, der zwar fehr
sinnreich, aber auch ziemlich komplizirt ist.

Unier den Beilagen befinden sich sehr wertb.
volle Beiträge zur neueren Waffentechnik.

Obfrbon wir nicht mit Allem einverstanden sind,

waS dcr Verfasser fagt, namentlich nicht des Ganz,
lichen durch feine theoretifchen Beweise überzeugt
worden sind, daß ein so kleines Kaliber, wie daö

unfrige, wirklich daS beste für den Krieg fei, so

erkennen wir doch gerne den außerordentlichen

Fleiß und die bedeutende Einsicht an, die unö
fast auf jeder Seite deö Büches entgegentreten..
Wir haben hier eine reiche Fülle von Belehrung
gefunden und felbst wo wir dcn Ansichten dcS Ver.
sasserS nicht beistimmen konnten, mußten wir doch

den Ernst seiner Gründe anerkennen. Wir cmpfeh.
lcn das Werk bestens allen schweizerischen Offtzie.
ren, die sich mit dieser wichtigsten militärischen
Frage der Neuzeit beschäftigen, sie werden gewiß
daS gleiche Urtheil, wie wir, fällen. Pedauern wir
um so mehr, daß die schriftstellerische Kraft, die

sich hier in fo reicher Blüthe gezeigt, dahin ge.
schieden ist. Herr Major Steinte ist, so viel wir
wissen, bald nach Veröffentlichung dieses Werkes

gestorben.

Rüstow, W. Geschichte der Infanterie. 2 Theile. 383

S. 400 S.

Daß wir von Rüstow etwas Gediegenes crhal.
ten, waS immer feine wahrhaft unerschöpfliche

Arbeitskraft zu Tage fördert. daS sind wir zum

Voraus gewiß; dagegen müssen wir beim

vorliegenden Buch bekennen, daß diefe uns aufs neue

überrascht hat, sowohl durch dcn Umfang ihres
Stoffes, als durch die Art und Weife, wie
derselbe bewältigt und geordnet wird. Rüstow gibt
unS eine Geschichte der Infanterie seit den alte,
sten Zeiten; er schildert und schreibt mit der längst

gewohnten Präciston und dennoch fühlt man eS

dem ganzen Buch an, daß eS eine LieblingSarbeit
deö Verfassers ist. Unfere Blätter gestatten leider

nicht/ in ihrem beschränkten Umfange eine weit,
läufigere Besprechung des reichhaltigen Werkes;
wir haben im vorigen Jahrgange schon einen kurzen

AuSzug auS dem ersten Band gegeben (Nr. 8l
und 82). Wir machen unsere Lcfcr namentlich
ans dasjenige aufmerksam, was der Verfasser über
die Anfänge des neueren Fußvolkes im ersten Theil
von pag. 133 —t 97 sagt, wo zugleich eine höchst

klare Darstellung der großen Burgundcrschlachten
sich findet. Am Schlüsse deS zweiten Bandes wirft
der Verfasser einen Blick auf die Zukunft deö

Fußvolkes; er verlangt nur eine Art von Fußvolk und

verwirft grundfätzlich die Trennung in leichte und

Linieninfanterie; für Alle verlangt er daS gleiche

gezogene Gewehr; Alle feien gleichmäßig instruirt;
in dcn Bataillonen wechseln die Kompagnien im
Tirailleurdienst; übcr dcr Ausbildung im Schießen

werde die Ausbildung für große Beweglich,
keit nicht überfehen. Er verlangt fernerS starke
Bataillone in sechs Kompagnien eingetheilt und mit
einem Effcktivstand von mindestens 70« bis zu 1100
Mann; die gewöhnliche Gefechtsordnung des Ba.
taillons fei: zwei Kompagnien als Tirailleurs
verwendet; vicr in Kolonne behalten, fei es in einer,
fei eS in mehreren kleineren, die leichter Deckung
im Terrain finden. Jn allen seinen Vorschlägen
herrscht daS Streben vor: möglichste Selbstständigkeit

der Infanterie. Er fagt darüber:
„Selbstständigkeit der Infanterie, Unabhängigkeit von
anderen Waffen war vielleicht kaum je einer Zeit
fo entfchieden Bedürfniß alS dcr unfrigen. Die
politischen und sozialen Bedürfnisse, daS auS

ihnen Hervorgehende ErgänzungSfystem, welches
nothwendig dic Masse der Heere auS Fußvolk zusam.

mensetzt. die Kultur der Länder/ welche den übri.
rigen Waffen ihre WirkungSfcldcr beschränkt, die

Ausbildung dcr Handfeuerwaffen, die Eisenbahnen,
welche den Transport von Jnfantcrictruppen leicht
machen, während dies von den übrigen Waffen
keineswegs gilt, alles dies treibt die Infanterie
in den Vordergrund, drängt sie dahin/ daß sie

suche, auf eigenen Füßen zu stehen." Wir können

diesen Gedanken vollkommen beipflichten; auch dem

weiteren, den er durchführt, in welchem er die In.
fanterie in die eigentliche Feldinfanteric und in
die Reserve odcr BesatzungSinfanterie theilen will;
der lctziercn weißt cr die durch daö Alter aus der

ersteren entlassenen Soldaten und die jüngeren
Leute zu, welche für die Anstrengungen des Dien.
stcS dcr Feldinfanterie noch nicht reif find, also

neben der Reserve eine Art Depot, auS denen sich

daS OperationShecr ergänzt.
Wir empfehlen daS Buch allen Jnfauterieoffizie-

ren/ denen ihre Waffe lieb und werth ist, zum
eifrigen Studium.

Schweiz.
Bern. Der Effektivbeftand der gesammten Miliz auf

den 1. Januar 18S8 betrug:
Auszug 14,730 Mann.
Reserve 8421 „
Landwehr 8869 »

UneingetheilteS Personal 2278 „
Total 34,298 Mann.

Jn daö uneingetheilte Personal zählen Verschiedene

un eingetheilte Ofsiziere aller Waffen, Bezirkskomman-

danten, Bezirksinftruktoren, das gesammte Instructions-
personal, Poftläufer zc.
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